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DER SCHWEIZER SOLDAT

und Kommandobriicken, versteckte
man die Rettungsboote und stellte in
einer das Auge irrefithrenden Linie an-
dere Boote dar, verldngerte oder ver-
kiirzte man Masten und so weiter. Die
besten Resultate erzielte man mit gro-
fien, nach einer einfachen Zeichnung
bemalten Flachen. Als Farben wéhlte
man ein helles Grau-Blau oder Blau,
versah diese Flachen jedoch an genau
bestimmten Stellen mit plastisch wir-
kenden Kontrastfarben, die eine ge-
wollte Wirkung hervorriefen, in dem
die so bemalten Stellen dem beobach-
tenden Auge néher erschienen, als sie
in Wirklichkeit waren. Man brachte es
dabei fertig, Winkel, Ecken, Vertiefun-
gen, Erhéhungen und andere Anhalts-
punkte vorzutduschen, die sich ent-
weder gar nicht oder in Wirklichkeit
an einem ganz anderen als am beob-
achteten Ort befanden. Eine raffinierte
Kombination von Licht und Schatten
trug noch wesentlich zur Tauschung
bei.

Diese Methode hatte Erfolg. Distanz-
und  Fahrtrichtungsiibungen ergaben
Fehlschatzungen bis zu 90 Grad! Er-
fahrene Kapiténe, die in Konvois fuh-
ren, glaubten mehrmals, ein vor ihnen
im Konvoi fahrendes Schiff kreuze ihre
Route und mandvrierten, um einen Zu-
sammenstofy’ zu vermeiden, bis sie
plétzlich feststellten, daf das andere
Schiff seine Fahrrinne gar nicht verlas-
sen hatte und genau parallel zu ihrem
fuhr!

Von allen kriegfiihrenden Marinen
beharrte allein die amerikanische in
den ihrem Kriegseintritt folgenden Mo-
naten in ihren Versuchen, ihre Schiffe
durch Tarnung «unsichtbar» zu machen.
Trotz den seltsamsten malerischen Ver-
suchen kamen die Amerikaner zu kei-
nem greifbaren Resultat.

Als erste wurden vor flinfundzwan-
zig Jahren die Handelsschiffe getarnt,
auf die die Unterseeboote es speziell
abgesehen hatten und die sich solchen
Angriffen weniger gut entziehen konn-
ten als die schnelleren und selteneren
Kriegsschiffe. Man tarnte damals hoch-
stens noch die Einheiten der Kriegs-
marine, die den Konvois als Begleit-
schiffe beigegeben waren, damit sich
diese nicht allzusehr von den Handels-
schiffen unterschieden.

Dartiber hinaus wurden damals nur
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Modernes Schnellboot mit wellenférmigem Tarnanstrich.

einzelne, ganz spezielle Schiffstypen
getarnt, nicht aber ganze Geschwader,
wie das heute der Fall ist. Selbst in der
britischen Marine, die zu jener Zeit
am meisten getarnte Kriegsschiffe auf-
wies, waren nur die Flugzeugtrager
der sogenannten «Grofen Flotte» von
Beatty und zu Versuchszwecken zwei
Linienschiffe mit Kriegsfarben bemalt.
Das eine dieser Schiffe, die «Ramillies»
trug zum Beispiel ein aufsehenerregen-
des rosarotes Kriegskleid.

Zweifellos leistete die Tarnung gro-
fse Dienste und erschwerte den geg-
nerischen Unterseebooten ihre Auf-
gabe nicht unerheblich. Die deutsche
Admiralitét liefy sich jedoch nicht lan-
ge bluffen und stellte der Untersee-
bootschule in Kiel einen nach der Art
der Alliierten kriegsbemalten Handels-
dampfer zur Verfligung, an dem schon
bewéhrte und zukliinftige U-Boots-Kom-
mandanten sich schulen konnten.

Eine viel gesehene, einfache und
doch wirksame Tarnungsmethode aus
dem letzten Weltkrieg sei hier noch
erwéhnt, die aufgemalte Bugwelle, die
den Eindruck einer groferen Schnel-
ligkeit vermittelte, als das Schiff tat-
sachlich entwickelte. Dieser Trick, der
zum erstenmal im Jahr 1915 in den Dar-
danellen angewandt wurde, hatte zur

Folge, dafy das angreifende Schiff mit
einem zu grofien Vorhaltewinkel schof
und dadurch sein Ziel verfehlte.

Mit dem Kriegsende 1918 ver-
schwanden Tarnung und Kriegsbema-
lung der Schiffe. Die grohen Reeder
liehen ihre Schiffe wieder friedens-
méfig bemalen, das heifst in den Far-
ben ihrer  Schiffahrtsgesellschaften.
Auch die Kriegsschiffe wurden wieder
einheitlich grau . gesirichen, wobei
héchstens die Ténung von Flotte zu
Flotte variierte; je nach dem Standort
oder den Gewassern, in denen glie
Schiffe fuhren, nuancierte man die Té-
nung. So wéhlte man ein dunkles Grau
fir die Schiffe im nebligen Norden,
oder ein helleres Grau fir die unter
freundlicheren Himmeln im Siden
kreuzenden Einheiten.

Kriegsberichte, farbige Illustrationen
in Zeitungen und Photos und aktuelle
Filmstreifen zeigen, dak seit bald vier
Jahren die Schiffe wieder unter der
weiter oben beschriebenen Kriegsbe-
malung fahren, die im Prinzip bei allen
Marinen die gleiche ist, in der Aus-
fihrung jedoch von Flotte zu Flotte
variiert. Das unsichtbare Schiff aber se-
gelt weiterhin auf den Meeren phanta-
siebegabter Romanschriftsteller ...

-ill-

Luftschutz und Militdr

(Siehe «Schweizer Soldat» Nr. 4 vom 24. Sepiember 1943.)

Mein lieber Herr Luftschutzoffizier!

lhre "zum Teil etwas spitzig formulierten
Aeufierungen iiber das Verhaltnis zwischen
Militér und lhrer Organisation sind mensch-
lich begreiflich, taktisch aber meiner Auf-
fassung nach nicht sehr geschickt. Ich habe
ungezahlte Male in meinen «Theorien»,

die ich mehr als Frage- und Antworispiel
von Kamerad zu Kamerad auffasse, in mei-
ner Einheit iiber das von lhnen angeschnit-
tene Thema gesprochen und kann lhnen
daher aus eigener Erfahrung tber die Ein-
stellung des Militdrs zum Luftschutz einiges
berichten.

Wie Sie richtig erwéhnten, sind es noch
zum Teil die Ueberbleibsel aus der «gu-
ten, alten Zeit mit ihrer Eigendekoration»,
die unsere Wehrménner zu ihrer unbe-
griindeten negativen Einstellung veranlas-
sen. Auch das ist menschlich begreiflich.
Sie wissen ja selbst ebensogut, dafy viele
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heutige Luftschutzoffiziere sich auch aus
Kreisen rekrutieren, die frither froh waren,
nicht Dienst leisten zu missen. Es gab zur
Zeit der Rekrutenbeschrénkung so viele
kleine Bobos, die zum Abseitssiehen in
glinstigem Sinne vergrdkert und festiert
werden konnten, dafy sich der normal
dienstleistende Soldat mit Recht fragen
mufite, warum wohl der oder jener Sport-
mann und scheinbar kerngesunde Bekannte
«ausschlipfen» konnte. Wenn nun die glei-
chen Leute aus dem gleichen Dorf ploétz-
lich in den Zeiten der militdrischen Hoch-
konjunktur nach einigen Tagen Abwesen-
heit in einer fabelhaft schneidigen und
schonen blauen Luftschutzoffiziersuniform
promenieren und wenn mdglich noch den
Soldaten zum Griiffen auffordern, dann
kommt unweigerlich die Reaktion, und der
aufgespeicherte Groll entladt sich.

Dafy sich nun dieser Groll auf alle Luft-
schutzoffiziere ausdehnt, ist bedauerlich,

B

Selbst zwischen echten Wolkenformationen sind die Kondensstreifen deutlich erkennbar.

kann aber wohl nicht mit einem Schlage
geandert werden. Dazu kommt noch, dafy
wir Schweizer. Uber alles Neue witzeln und
spotteln. Denken Sie nur an die F.H.D.,
oder beispielsweise an die Pfadfinder in
ihren Entstehungsjahren. Glauben Sie wirk-
lich, dal der uber die langen Hosen
und das burschikose Auftreten der lhnen
zugeteilten Frauen sich dufiernde Witz ver-
letzend ist? Glauben Sie im weitern, dafy
sich ein aufrichtiger Soldat lber lhre Ar-
beitsleistung lustig macht, wenn Sie vom
Opfern lhrer Freizeit berichten?
*

Sehen Sie, mein lieber Luftschutzoffizier,
gerade hier liegt der wunde Punki: die
Arbeitsleistung mufy dokumentiert werden.
Die Reportage «aus einer Luftschutzrekru-
tenschule» in der gleichen Nummer des
«Schweizer Soldat», in der auch lhr Bei-
trag erschien, wiirde Wunder in lhrem
Sinne wirken, wenn nicht

anschliefsend

DER SCHWEIZER SOLDAT

daran Sie personlich den guten Einflufs
merklich abgeschwacht hétten.

Gehen Sie lhren geraden, lhnen vorge-
zeichneten Weg, zeigen Sie den Feld-
grauen, dafy auch die Blauen ganze Frauen
und Maénner sind, die dort einspringen,
retten, helfen und arbeiten, wo der Mann
an der Front nicht sein kann, dann wird
sich die von lhnen geriigte Einstellung
langsam und sicher &ndern. Wir wollen
doch beide heute schon mit Freuden kon-
statieren, dafy sich seit Beginn lhrer Orga-
nisation bis heute in dieser Beziehung
vieles zum Guten veradndert hat. Es wird
immer «Auchsoldaten» geben, die Sie
nicht griiken werden; es sind aber die
gleichen Jammergestalten, die auch ihre
eigenen Unteroffiziere und Offiziere nicht
grifken. Das Befehlen und Strafen nitzt
hier nichts. Die Achtung und der Anstand
miissen erworben und nicht befohlen wer-
den. Ich weifs, daf in absehbarer Zeit das
Verhalinis Luftschutz und Militar nicht mehr
zur Diskussion stehen wird, da jeder Feld-
graue einsehen wird, was der Luffschuiz
leistet und dafs, wie Sie selbst schreiben,
der Blaue sein Kamerad und Helfer im
gemeinsamen Abwehrkampf ist.

Hptm. Schiirch.

Wolkenbildung

durch
~lugzeuge

Hin und wieder kdénnen wir bei kla-
rem Himmel die Beobachtung machen,
dak unsere Jagdflugzeuge die bei
ihren Hohenfliigen von blokem Auge
gar nicht, oder nur als winzig kleiner
Punkt zu erkennen sind, — eigenartige
Wolkenstreifen hinter sich herziehen,
shnlich, wie wir es von den «Himmels-
schreibern» der Vorkriegszeit her ken-
nen.

Diese Art der Wolkenbildung ist eine
Naturerscheinung, die seit Kriegsaus-
bruch, dem Beginn der Héhenfliegerei
auf breiter Grundlage, immer hiufiger
auftritt.

Den Anlaly zu diesen Wolkenstrei-
fenbildungen geben die heiffen Aus-
puffgase der Flugmotoren, die mit
Wasserdampf geséttigt sind. Der im
Auspuff vorhandene Wasserdampf wird
durch Kondensation oder Sublimation
in Form von Nebelstreifen oder Wol-
ken aus feinsten Eiskristallen sichtbar.
Ist nun bei entsprechenden Temperatu-
ren in der Atmosphédre und bei einem
bestimmten Feuchtigkeitsgehalt der
Luft eine gewisse Bereitschaft zur Wol-
kenbildung vorhanden, so dehnen sich
die Kondensstreifen aus und bilden
spater eine Wolke, deren Ursprung
nicht mehr erkennbar ist und die vél-
lig einer mefeorologischen Wolke
gleicht. Im allgemeinen verschwindet
das Kondensat bald wieder, weil die
Luft vom Flugzeug abwaérts beschleu-
nigt wird, was einer Wolkenbildung



	Luftschutz und Militär

